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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 


Archäologische Zeitung, Jahrgang VII. 


N 13. 


Januar 1850. 


Griechische Baudenkmäler (Die Statuen am heiligen Wege der Branchiden; Tumulus auf Syme). — Winckelmannsfest- 
Programme (Zwei Minerven). — Inschriften aus Mösien. — Allerlei (Varro’s Ikonographie; der Schatten Achills). 


I. 


Griechische Baudenkmäler. 


An Herrn Professor Gerhard. 


Hiezu die Abbildung Tafel XII. 


1. Die Statuen am heiligen Wege der 
Branchiden. 


Bndem ich, werthester Freund, Papiere und Noti- 
zen über Kleinasien durchblättere und ordne, stofse 
ich auf zwei Zeichnungen, welche, auf Einem Blatte 
zusammengestellt, Ihnen vielleicht für die Archäol. 
Zeitung willkommen sein werden. 

Die erste ist eine Ansicht von den Statuen an 
dem heiligen Wege, der von dem Hafen Panor- 
mos ‘) an der westlichen Meeresküste zwanzig Sta- 
dien weit in südöstlicher Richtung nach dem Trem- 
pel des Apollon in Didymi führt, und auf welchem 
die Festzüge der Milesier und anderer ionischer 
Städte, nachdem sie im Hafen gelandet waren, zu 
dem Heiligthum wallten. Sie werden es mir zu 
Gute halten, wenn ich in diesem Gebrauche heili- 
ger Strafsen, die von einer Stadt nach dem von 


1) Herodot. 1, 157. Thukyd. 8, 24. Pausan. 9,7, 3 

2) So die feo@ ödos von Athen nach Eleusis, Pausan. 
1, 36 — 38; von Mylasa nach Labranda, Strab. 14, S. 659; 
von Argos nach dem Heräon, von Korinth nachı dem Isthmos, 
von Epidauros nach dem Hieron des Asklepios; und auf den 
Inseln von der Stadt Samos nach dem Heräon (m. Inselreisen 
IT, 145 £.) und selbst auf der kleinen Anaphe von der Stadt 
nach dem Tempel des Apollon (ebend. I, 77 f. Griech. Kö- 
nigsreisen I], 125). 

3) Der Weg von Cirrha über Crissa nach Delphi: Ul- 
richs, Reisen I, Cap. I u. 2. 

*) Strabon 17, S.805. [Seit Psammetich, dem Joner und 


ihr abhängenden Heiligthum ?) oder von einem Lan- 
dungsplatze nach dem nahen Tempel führten ?) und 
mit Statuen, Sacellen, Grabmälern und Monumen- 
ten aller Art eingefalst waren, eine Anknüpfung an 
uralte ägyptische Bauweise und Tempelordnung er- 
kenne; wo denn freilich in Aegypten, weil der 
Nil die grofse Lebensader und Heerstralse des 
ganzen Landes war, die heiligen Wege (lego deo- 
wo.) *) meistens von der Landungstreppe am Strom- 
ufer anfingen und nach dem Peribolos des Heilig- 
thums leiteten °). In Aegypten freilich bestand die 
architektonische und monumentale Einfassung dieser 
heiligen Gänge nur aus liegenden Sphinxen, Lö- 
wen, Widdern, Schakalen, in einigen seltneren Fäl- 
len auch aus sitzenden Statuen °), und allerdings 
konnten die Aegyptier bei der Eigenthümlichkeit 
ihres Begräbnilswesens und ihrer Gräber nicht 
wohl darauf verfallen, hier Grabmäler anzubringen, 
während bei den Griechen an den längeren heili- 
gen Stralsen, z. B. von Athen nach Eleusis, von 
Argos nach dem Heräon, von Korinth nach dem 
Isthmischen Tempel, gerade die Grabmonumente 
mit ihren Sculpturen einen hervorragenden Bestand- 


Karer dienten, ist zumal in Ionien griechische Nachbildung 
solcher kunstgeschmückter griechischer Tempelstralsen aller- 
dings ganz wohl denkbar, wie denn auch unsre bisherige An- 
sicht über die milesische Statuenreihe damit in Einklang 
steht. A. d. H.] 


°) Parthey, Wanderungen II, S. 311. 425. 441. 


6) Vgl. Parthey, Wanderungen II, 442. 453. [Die ver- 
muthlich aus Karnak herrührenden Kolossalbilder einer löwen- 
köpfigen Göttin, mit denen unsre ägyptischen Museen über- 
füllt sind, gehörten ohne Zweifel einer solchen man sollte 
denken nicht so gar seltenen Tempelstralse an. A. d. H.] 
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theil der Einfassung bildeten; indefs fehlt es doch 
nicht an Beispielen von einer ursprünglichen un- 
gemischteren und reineren Nachahmung der ägyp- 
tischen Sitte, nach welcher nur Symbole, die un- 
mittelbar auf die Gottheit Bezug hatten, oder Bilder 
der Goltheit selbst den heiligen Weg einrahmten. 
Dahin rechne ich in Athen die Dreifülse an der 
Tripodenstrafse, die nach dem Theater und Heilig- 
thume des Dionysos geleitete”), und die Hermen 
an der Strafse, die auf den Markt führte, dem der 
Hermes Agoräos vorstand ®). Am deutlichsten tritt 
dies aber eben an der heiligen Strafse von Panor- 
mos nach dem Didymäon hervor, die uns hier be- 
schäftigt und die ihren alterthümlichen Charakter 
deshalb so ungetrübt bewahrt hat, weil nach der 
Plünderung und Zerstörung durch die Perser we- 
der das Heiligthum, trotz dem begonnenen, aber 
immer unvollendet gebliebenen Riesenbau des 
neuen Tempels °), je wieder seinen alten Ruf-er- 
langte, noch die Mutterstadt Milet selbst sich wie- 
der zu der früheren Macht und Bedeutung erhob. 
Vielmehr wurde ihre gesunkene Grölse bald sprich- 
wörllich: raAcı nor Noav akxınoı MiArouoı! We- 
gen dieser geschichtlichen Verhältnisse dürfen wir 
die noch erhaltenen Trümmer von Statuen an der 
Tempelstrafse unbedenklich als Werke der vorper- 
sischen Epoche, also über das fünfte Jahrhundert 
v. Chr. hinausliegend, ansehen; wozu ja, selbst wenn 
alle geschichtliche Kunde hier mangelte, schon ihr 
Styl uns nicht allein berechtigen, sondern nöthigen 
würde. Ihr Alter kann nicht nach dem vermein- 
ten Alter der Inschriften unter Ol. 80 herabgesetzt 
worden '°); vielmehr bestimmt sich nach dem Al- 
ter der Statuen nolhwendig auch das der Inschrif- 
ten, und diese weichen daher über Ol. 70 zurück. 


’) 'Odös zaAovuevn Totnodes, Pausan. 1,20,1. Athenäos 
13, 591. Plutarch Nikias 3. 


°) Harpokr. u. d. W. ‘Eouer. Xenoph. inzeey. 3, 2. 
Mnesimachos bei Athenäos 9, 403. Ders. 4,167. Aeschin. g. 
Ctesiph. S. 80 Steph. u. s. w. — Hierbei läfst sich auch an 
die Zaves in Olympia erinnern (Paus. 5, 21, 2). Und ob 
nicht der pluralische Name "497vc«ı in einer ähnlichen Viel- 
heit sitzender Statuen (&07) der Göttin vor ihrem Tempel 
seinen Grund hat? Die ganz archaischen auf der Akropolis 
gefundenen Sitzbilder der Athene können dafür einen An- 
halt geben. [Wenn sie wie der Burgname Athens dem Ere- 
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Ich gestehe Ihnen, lieber Freund, dafs ich, be- 
vor ich an Ort und Stelle war, von den Statuen 
und ihrer Aufstellung eine ziemlich unrichtige Vor- 
stellung hatte, nach der einzigen mir davon be- 
kannten Abbildung. Denn die englischen Künstler 
haben, nachdem sie die Bilder von Erde entblöfst 
hatten, sie nicht nur sehr flüchtig gezeichnet, son- 
dern sie auch in eine Art von Halbkreis gruppirt, 
und einen liegenden Löwen unter sie gelegt ''). 
Das örtliche Verhältnifs ist aber folgendes. Die 
Stralse, von dem Hafen nach dem Tempel sanft 
ansteigend, hat bald zu ihrer Rechten eine wellen- 
förmige Erderhöhung, während sich zur Linken der 
Boden mehr abflacht. Hier sitzen nun, schon im 
Gesichte des noch sehr fernen Heiligthums, die 
Statuen in regelmäfsigen Abständen, wie in den 
entsprechenden ägyplischen Anlagen, aber in ge- 
rader Linie zur Rechten des Weges, durch das ab- 
gespülte Erdreich glücklicher Weise bis über zwei 
Dritttheile ihrer Höhe verschütlet; die Masse ihrer 
Leiber und die Entvölkerung der Gegend hat sie 
bis auf die Köpfe (falls diese nicht schon von den 
Persern abgeschlagen worden sind) bis jetzt vor 
Zerstörung geschützt. Denn das Dorf Gerontes 
besitzt ja an den Trümmern des Tempels einen 
ausreichenden Kalk- und Steinbruch noch auf lange 
Zeit hinaus! Im Ganzen zählte ich noch neun Sta- 
tuen die aus der Erde hervorragen; andere mögen 
ganz verschüttet sein. Zur Linken des Weges liegt 
auch noch wenigstens Ein Löwensphinx. 

Die Abbildung zeigt drei dieser Kolosse, von 
meinem Begleiter, dem Architekten E. Laurent, 
treu und wahr gezeichnet. Da es eben Sonntag 
und überdies in Gerontes ein grofses Fest war, so 
konnte ich keine Arbeiter haben, um die Statuen 


chtheus gleichzeitig sein können. Was die Tripoden- und Her- 
menstralse betrifft, so dürfte sie auch ohne ägyptischen Vor- 
gang erklärlich sein, A. d. H.] 


°) Strabon 14, S. 634. Pausan. 7, 5, 2. Vgl. m. Helle- 
nika I, S. 10. 11. Dafs der Tempel nie für vollendet gelten 
konnte, zeigt sich auch darin, dafs eine Säule an der Süd- 
seite uncannelirt geblieben ist. 


) C.J. G. I, n. 39 und praef. p- XXVI. Franz Elem. 
Epigr. Gr. n. 45. Müller, Handbuch $. 96, 10. 


*') Jon. Antig. I. Deutsche Ausgabe, Titelvignette. Da- 
nach bei Müller, D. A. K. I, Taf. 9, 33. 
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auszugraben. Ich tröstete mich damals (Juni 1844) 
mit der Hofinung, dafs ich demnächst mit gröfse- 
ren Mitteln und in gelegenerer Jahreszeit nach lo- 
nien und Carien zurückkehren würde, allein dies 
ist nicht geschehen. Daher läfst denn meine No- 
tiz über die merkwürdigen Bildnisse immer noch 
Vieles zu wünschen übrig. Die Bezeichnung der 
„höchsten Simplicität und Rehheit” ?) verdienen 
sie gewils nicht; sie sind in ihrem Style von hoher 
Vollendung. Dennoch bekenne ich, dafs mir ihr 
Geschlecht zweifelhaft geblieben ist. Die Bauern 
in Gerontes nennen sie die Mädchen (xor&AAcıs), 
allein diese Benennung gründet sich vielleicht nur 
auf den langen ionischen Chiton. Die Wölbung 
der Brust ist nicht stärker, als sie bei jugendlichen 
Männerfiguren des älteren Styls zu sein pflegt. 
Auch sehe ich keinen bezeugten Anhalt für die 
Annahme, welche Priesterinnen in ihnen sieht: wie 
wenig Bedenken ich sonst auch finde, dem Apollon 
Aber die 


Inschriften des Didymäons weisen hier nichts der- 


weibliche Bedienung zuzugestehen '°). 


gleichen nach, sondern sprechen nur von Priestern 
(Propheten) '*). Wenn die Statuen dennoch weiblich 
wären, so könnten sie füglich die Hydrophoren der 
Artemis sein '°), die in vielen Inschriften hier be- 
zeugt sind; wie ja auch auf der Akropolis in Athen 
eine Menge Statuen der Kanephoren und Arrhe- 
phoren durch Inschriften nachgewiesen wird ')). 
Die Ausgrabung der verschütteten Theile des 


12) Müller, Handb. $. 96, 10. 


13) Die Pythia in Delphi; ferner in Patara. Herodot. 
1, 182. In Sparta, ©. J. n. 1446 (ifoeıev zara yEvos Kag- 
velov Olxera zart Keovslov Aooucıeos). Und die uareges zal 
z0Vocı der Amykläischen Inschriften! — Vgl. die folgende 
Anmerkung. 


19) C. J. n. 2855—59. 2869. 2379—81. 2894. 85. Weib- 
liche Prophetinnen im Heiligthume der Branchiden kennt, so 
viel ich weils, nur Jamblichos, de Myster. p. 72 Gale: ai &V 
Boeyyidaıs noogyntidss, und umständlicher p. 74: n ye & 
Boeyzldaıs yvvn xonoupdös u. Ss. W. 


15) C.J.n. 2879. 2885.86, und in Add. vol. II, p. 1120 s. 
n. 2885. b. c. d. [Müller, Amalthea III, 35 ff., dachte an 
Leto, Ilithyia oder Hestia, dagegen in meiner Abh. über Mi- 
nervenidole, Berl. Akad. 1842, Taf. I, 6, eine Athene Pronaia, 
wie vor dem delphischen Tempel, in jenen Statuen vorausge- 


setzt wurde. E. 6.] 
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heiligen Weges der Branchiden wäre in dem lok- 
kern fast sandigen Erdreich ein verhältnifsmäfsig 
leichtes und wenig kostspieliges Werk, das zu man- 
chen interessanten Aufschlüssen über griechische 
Kunstgeschichte und Inschriftenkunde führen möchte. 
Auch andere alte Tempel Ioniens haben ähnliche 
mit Statuen geschmückte heilige Gänge gehabt; so 
hat namentlich Hamilton bei Teos zwei ähnliche 
Kolossalbilder gefunden *”). 


2. Tumulus auf Syme. 


Die zweite Abbildung stellt die Reste eines 
Tumulus auf der Insel Syme dar, auf dem Rük- 
ken eines unterhalb der alten wie der neuen Stadt 
sich gegen die Küste hinabsenkenden Felsgrates '°). 
Sie sind interessant und instructiv nur dadurch, 
dafs während der kegelförmige Erdaufwurf (des 
xöuc), bis auf einen kleinen Kern aus Bruchstei- 
nen und Erde, durch Regen, Wind und Menschen- 
hände längst zerstört und abgetragen ist, der kreis- 
förmige Unterbau, die xenrig, aus polygonischen 
unbehauenen Steinen (Ai$oı aoyoi, Aoyades) sich 
vollständig und auf der felsigen Unterlage ganz 
unverschüttet erhalten hat, so dafs man die Art die- 
ser Anlagen hier vorzüglich deutlich erkennt °°). 
Der Durchmesser des Tumulus beträgt 19 Meter, 
also gegen 60 Fuls; der grofse Stein in der untern 


165) C. J. n. 431. Schöll, Archäol. Mittheilungen I, S. 88. 
89, wozu noch andere unedirte Inschriften kommen. 


7) Hamilton, Asia Minor II, 17: two colossal sitting figu- 
res, despoiled of their heads and arms, but robed, and seated 
on chairs, the supports of which represented the legs of birds 
with lions claws. 


18) Vgl. meine Inselreisen III, 125. 


19) Hom. Il. 23, 255: 

ToovWoavro TE onun, Heuslkıd TE OOP«AOVTO 

Augt nvonv* eidao ÖE yurmy Ent yalav Eyevar. 
Pausan. 6, 21, 3: Tapos Olvoudov y7s Köue. regıprodoun- 
uevos Aidoıs dort. Ders. 8, 16, 2: "Eorı utv odv (TO Alnv- 
rov urnuc, Hom. Il. 2, 604) yns zöue ov ueya, Aldov xon- 
nidı &v zUzAo negıeyöusvov. Vgl. dens. 8, 4, 6. [Aehnli- 
ches ist in Etrurien, namentlich aus Tarquinii, mehrfach nach- 
gewiesen. Vgl. Mon. d. Inst. I, 41, no. 3. 13. 15. Müller 
Handbuch $. 170, 2 db. Abeken Mittelitalien S. 241 ff., 


Tany,2esB,°@:] 


* 
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Schicht (in der Mitte der Ansicht) hat 1,20 Meter 
Höhe; der Stein über ihm in der obern Schicht 
einen halben Meter. Die Gesammthöhe des Un- 
terbaus beträgt, je nach der Ungleichheit des Bo- 
dens, zwischen vier und sieben Fufs. 

Eine sichere geschichtliche Beziehung läfst sich 
diesem Denkmale nicht geben. Es kann eben so 
wohl der Grabhügel eines unbekannten Symäers, 
wie der des Nireus, des schönen Heldenkönigs der 
Insel sein ?®); in dem lelzteren Falle nur ein Ke- 
notaph, da Nireus vor Troja blieb *'). Die auf der 
Insel jetzt übliche Benennung „Tropäon” (70 Teo- 
rraıov) beruht auf Thukydides ””), entbehrt aber 
nicht allein aller Begründung, sondern auch jegli- 
cher Wahrscheinlichkeit. Denn Erdhügel als Sie- 
gesmäler dürften sich nicht nachweisen lassen. 

Die Aufnahme des Monuments ist, wie die des 


vorigen, von Hrn. Laurent. — — 


Halle, Januar 1850. 
L. Ross. 


II. 


Winckelmannsfest - Programme. 
Vgl. oben S. 73 ff. 
3. Zwei Minerven. 


Die dualistische Auffassung alter Gottheiten, welche 
ich in den verkörperten Formen einer vollendeten Kunst- 
bildung in meinem vorjährigen Programm ‚Zwei Miner- 


°) Hom. Il. 2, 671: Nigeus ös xdAlıoros dvno vn 
"Dıov nAde. 


21) Diktys 4, 17. Dar. Phryg. 21. 
2) Thukyd. 8, Al. 42. 


‘) In Art mehrfacher Palladien: Bötticher Tektonik U, 1, 
S. 139. Ebendaselbst ist S. 44 auf das alte und jüngere He- 
rabild im mykenischen Tempel (Paus. II, 17,3) als auf das ein- 
zige Beispiel zwei in einer und derselben Cella verehrter Kul- 
tusbilder verwiesen. 


°) In der Inschrift von Agnone (Mon. d. Inst. IV, 60, 1): 
Diiwweti verehasivi und Diwvei regature, nach Mommsen 


(Ann. XX, 423) etwa als Juppiter publicus und als Juppiter 
rector unterschieden. 


- .°) Wie in der brieflich von Ambrosch in Erinnerung ge- 
brachten Stelle des Plinius Epist. VII, 8: Adjacet templnm 
priscum ct religiosum. Stat Clitumnus ipse, amictus orna- 
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ven” mehrfach nachwies, wird noch längere Zeit durch 
Beispiele und Analogien manchen ferneren Beleg erhal- 
ten, ohne zu einer vollständigen Würdigung und Erklä- 
rung der dahin einschlagenden Denkmäler reif zu sein. 
Einstweilen sind wir darauf beschränkt zum künftigen 
Verständnils einer für das Religionswesen der alten Welt 
so eigenthümlichen als bedeutsamen Erscheinung fernere 
Beiträge zu sammeln, und in diesem Sinn werden die 
nächstehenden Notizen einer geneigten Beachtung hof- 
fentlich nicht verfehlen. 

Es ist die Rede von jenem Notlibehelf anthropomor- 
phischer Götterbildung, die überschwengliche und dem ge- 
meinen Sinn unerreichbare Idee einer von inneren Gegen- 
sätzen erfüllten Gottheit durch ein zwiefaches Götterbild 
zur Anschäuung zu bringen: Aphrodite Urania und Pan- 
demos, die doppelte Nemesis und manche ähnliche Dop- 
pelbildung liefern uns gangbare Belege dieser zwar schon 
seit längerer Zeit nachgewiesenen, aber von manchen ver- 
wandten Thatsachen wenig gesonderten, und eigentlich 
nur bei offenbarem Bewulstsein einer trotz doppelten 
Bildes untrüglichen Göttereinheit für uns durchgreifend 
wichtigen Erscheinung. Zu geschweigen, dafs, Verfäl- 
schungen zu verhüten, ein offenkundiges Schaubild neben 
dem streng bewahrten allerheiligsten Bild einer und der- 
selben Göttin nicht selten bestand '), so fallen doch we- 
der die blos mündlich in Gebetsformel gegebene Unter- 
scheidung zweier Jovisgestalten, wie sie noch neulich in 
einer oskischen Inschrift sich vorfand °) und dem gehäuf- 
ten Gebet italischer Andacht entspricht, noch auch die 
plastische Erweiterung eines einzigen Stromgottes in älın- 
lich gedachte und gebildete Nebenströme °), oder die 
poetische geselliger Orts- und Liebesgottlieiten in gleich- 
namige Abbilder und Dämonen *), noch selbst die sicht- 


tusque praetexta. Sparsa sunt circa sacella complura toti- 
demque dei: sua cuique veneralio , suum nomen, quwibusdam 
vero etiam fontes. Nam praeter illum quasi parentem ce- 
terorum sunt minores capite discreti, sed flumini miscentur 
quod ponte transmittitur. 


*) In Bezug auf Pallasfiguren in Gegenwart des Miner- 
venbildes (Arch. Z. VI, 14, 2 S. 216), wie auf die im Pro- 
gramm „Zwei Minerven” veröffentlichten Denkmäler äufsert 
K. F. Hermann brieflich, jene Doppelerscheinungen der Gott- 
heit weder auf den Dualismus alter Natursymbolik noch auf 
die Polyonymie griechischer Kultusmythen zurückführen zu 
mögen. Denn diese, bemerkt er, setze doch eben so ver- 
schiedene Auffassungen der Gestalten in Stellung, Kleidung, 
Attributen u. s. w. voraus, wie sie in den charakteristischen 
Epithetis verschieden ist; wo dagegen das eine Exemplar der 
Gottheit sich in dem, andern nur abspiegele, scheine ihm der 
Fall mehr der Pluralität der IZaves, "Eowres, Veneres Cupi- 
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lich verkörperte T'heilung der in zwiefachem Sion einer 
und derselben Handlung beiwohnenden Gottheit, wie der 
mit Herakles verbundenen zwei Pallasgestalten eines von 
mir veröffentlichten und von Panofka scharfsinnig gedeute- 
ten Vasenbildes °), jener bedeutsamsten Doppelbildung 
anheim, in welcher Gottheiten des Kultus ihren andäch- 
tigen Verehrern in fester geheiligter Tempelbildung unter 
zweierlei Gestalt erschienen. 


Als Kultusbilder solcher Art betrachte ich nun so- 
wohl das im vorerwähnten Programın publicirte Erzrelief 
zweier von mir als mütterliche Polias-Ergane und als 
jungfräuliche Parthenos Promachos unterschiedener Miner- 
ven (no. 1) als auch das mehrbesprochene Stoschische 
Gemmenbild zwei sitzender Juppitergestalten (no. 5), wel- 
ches an janusähnliche Doppelköpfe °) erinnert, und der 
zwei stehenden Heraklesbilder einer lukanischen Münze 
von Heraklea (no. 6a). Zwei andre Bildwerke, auf die 
ich neuerdings aufmerksam wurde, lassen sich, obwohl 


mit minderer Sicherheit, daran reihen: die Votivplatte 


zwei sitzender Figuren der Göttermutter unter den Mar- 
morwerken des Museums zu Leyden”), und zwei stehende 
Heraklesbilder einer durch Dr. J. Friedländer mir be- 


kannten Kaisermünze der syrischen Stadt Heliopolis. 


Wie Demeter und Kora, eigentlich gleichfalls als Dop- 
pelausdruck einer einzigen Göttermutter, nicht selten in 


ganz gleicher Bildung neben einander erscheinen °), kann 


dinesque (Catull. IH, 7. XII, 12) verglichen werden zu kön- 
nen. „Als Person, als Eigenname, kann eine Gottheit nur 
eine einige sein; wird sie aber mehr appellativisch, gleich- 
sam dämonisch, so dafs sie einen ganzen Begriff ausdrückt, so 
vervielfacht sie sich gleich diesem, wie z.B. Hermes als blo- 
(ser Götterherold gedacht im Parisurtheil auch doppelt er- 
scheinen kann, weil bei solchen Gelegenheiten auch manclıe 
Herolde fungirten, und so (schliefst K. F. Hermann) möchte 
ich Vorstellungen der fraglichen Art gerade die Kultusbezie- 
hung absprechen, weil diese die concrete Persönlichkeit des 
Gottes voraussetzt”. 

5) Oben S. 73 ff. Nämlich als Athene Axiopoinos in 
Bezug auf Rächerin des Herakles an den Hippokoonssöhnen 
und als voranschreitende Stadt- und Siegesgöttin des Thheras, 
Athene deyny£rıs oder Kalliste (dem Doppelnamen von T'hera 
Paus. II, 15, 4 gemäls), so dafs Athene in diesen beiden Ei- 
genschaften den Herakles zum Siegesgott Zeus Skotitas führe, 
in dessen Nähe des Herakles Sieg über die Hippokoons- 
söhne durch ein Tropäon verherrlicht war (Paus. III, 10, 7. 
Vgl. die zwei Heiligthümer Athenens ebend. 15, 4). — Eben- 
falls nur als mythische Handlung lälst ein Geimmenbild der 
Frau Mertens-Schaffhausen sich fassen, auf welchem eine be- 
helmte Frauengestalt, vielleicht Agraulos, vor einem stehen- 
den Minervenidol sitzt. 

*) Einen Doppel-Zeus verschiedenen Charakters, mild 
und finster, gibt Braun Marmorwerke TI, 3. 
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auch jenes doppelte Kybelebild in ähnlicher Weise ge- 
meint sein; ich wülste indefs auch nicht entscheidend zu 
widersprechen, wenn Jemand es vorziehen sollte, beide 
Götterbilder als die vereinigten Idole zwei verschiedener 
Kultusorte zu betrachten. Eben so lälst für die gedachte 
und anbei °) näher beschriebene syrische Münze, sofern 
die obige Analogie der Münzen von Heraklea nicht ent- 
scheidet, mit Dr. J. Friedländer sich in Frage stellen, ob 
beide Heraklesgestalten vielleicht mit eben dem Recht 
als Götterembleme verschiedener Legionen zu betrachten 
sein möchten, mit welchem auf Hadriansmünzen dersel- 
ben Stadt zwei einander gleiche Fortunen, jede mit einen 
Steuerruder versehen, durch die Umschrift 
BZISHERSEEGEH 

ihren Bezug auf die dort stationirten Legionen V und 
VIII kundgeben. 
der „Zwei Minerven” übergangen ist die Analogie der 


Wichtiger und bei unserer Erörterung 


unter doppelter oder dreifacher Gestalt aufgefalsten He- 
rabilder. Wenn in Stymphalos '°) Hera als Mädchen, 
Gattin und Wittwe (naig, teAeia, 700) dreifach unter- 
schieden, im Teınpel zu Platää '') aber doppelt, als Gat- 
tin und als verhüllte '?) Gestalt, dargestellt war, so sind 
in beiderlei Sonderungen, von denen die letztere bezeug- 
termalsen der Kunstbildung angehört, Auflösungen des 
Herabegriffs in mehr denn einer Gestalt bereits aus dä- 
dalischer Sitte bezeugt, und wie wenig sich diese Auflö- 


”) Reliefbild zwei mit Modius bedeckter Göttinnen neben 
einander sitzend, jede eine Schale haltend, neben der einen 
ein Löwe: unter den Marmorwerken zu Leyden (Oudendorp 
Mus. Papenbr. p. 60, no. 83. Janssen Museum te Leyden I, 
no. 217). 

®) Demeter und Kora erscheinen in den mit Jacchos ver- 
bundenen Votivbildern (Gerbard Bildw. Taf. I, III, S. 45 s. 
86 s.) ganz gleichgebildet. 

°) Heliopolis Coelesyriae. Erzmünze des Septimius Se- 
verus in der hiesigen Kgl. Sammlung. Als Revers sieht man 
zwei stehende Figuren des Herkules; jede hält in der Lin- 
ken eine Keule und zieht mit der Rechten ein Thier, viel- 
leicht einen Löwen, an den Vorderfülsen in die Höhe. Die 
Aufschrift ist COL.HEL. 

1%) Dreifache Hera zu Stymphalos: Paus. VIII, 22, 2. 


'') Hera zu Platää: Paus. 1X, 2,5. Doppelte Bilder der 
Juno Regina erwähnt Livius XXVII, 37. Vgl. Abh. Etrusk. 
Gotth. Anm. 66. 

1°) yuupevouevn: Paus. IX, 2, 5 mit Verweisung auf die 
im Folgenden gegebene Erklärung, die Hera der Dädala habe 
Ebavov avrı vüugns yvvaızös „statt des bräutlichen Bildes, 
das einer Frau” gefunden. Aus der Thatsache und aus 
Vergleichung der entsprechenden dritten Hera, Hera yno«, zu 
Platää, ist vorauszusetzen, dafs vielmehr die als Wittwe 
trauernde oder schmollende Hera gemeint sei. 
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sungen von der ursprünglichen Göttereinheit entfernen, 
wird überdies durch die scharfsinnige Bemerkung eines 
neueren Forschers *°) klar, laut welcher die “Hoa nais 
von Stymphalos der alalkomenischen Jungfrau von Pla- 
tää entspricht, beide Göttinnen aber, Hera und Pallas, 
als Sondergestalten, von der gemeinsamen Göttereinheit 
einer obersten Göttin abgelöst, zu betrachten sind. 


E. G. 


II. 
Epigraphisches. 
Inschriften aus Mösien *). 


Die Erwerbung der nachstehenden Inschriften wird 
dem russischen Admiral Heyde verdankt, welcher sie aus 
dem letzten türkischen Feldzuge heimbrachte und Hrn. 
Prof. Kruse in Dorpat übergab. Von diesem gelangten 
sie an den Unterzeichneten. Als Zeugnisse einer in der 
Epigraphik wenig vertretenen Küstenstrecke des Pontus 
und als Beitrag zu der noch streitigen Topographie ihrer 
Städte (Boeckh C. J. n. 2056) verdienen sie der Verges- 
senheit entrissen zu werden. Eine des Griechischen un- 
kundige Hand hat sie nicht ohne Sorgfalt aber auch nicht 
ohne Entstellung abgeschrieben, verbürgt dagegen die 
Sicherheit, dals keine selbstgeschaffenen Conjecturen an 


die Stelle des Ursprünglichen getreten sind. 


1. „An der innern Seite der Festungsmauer Ko- 


stenschy’s”. 
DOoM 
M VLPIVS: LONCINVS 
EX DEC: VET' BVL TOMTN') 
SE: VIVsSIBI: E:V ' PIRAQIILNA.’) 
eNIVeE SW MEMORIMFECT’) 
N- PIAE DIO* SvVo 


1) C. von Paucker das attische Palladion (Mitau 1849) 
Ann. 154. 

*) Hiezu die Bemerkung, dafs in den früher von dem- 
selben Verfasser in dieser Zeitung gegebenen Inschriften oben 
S. 103 Z, 29 LVD. FECER zu streichen ist, in der S. 106 
no. 17 befindlichen und Evryyeı Zexovvda, oudeis dIKVaros, 
Pnyırava zu lesenden Inschrift aber die Lesart Sexovvdd- 
vov (nicht Zıx.) verfehlt war. 4. d. HM. 

') ex decuria vetere buleutarum Tomitanorum. Es wer- 
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2. „Auf einem abgebrochenen Steine anf der Stralse 
derselben Stadt”. 


ROPERTINA’) 
II MıICS' In & 


3. „Am Ufer bei derselben Stadt auf Granit”. 


ıTASCALIAIIANC°) 
IICOSCVRANT 


4. „Aus derselben Stadt an einem Fulsgestell auf 
dem die Spuren der Fülse einer Statue noch sichtbar”. 


ORDINIBVYS SCYTHICISCVRAS 
OVISVSTVLIT AECRAS 


5. „Auf einem Felde 2 Werste von derselben Stadt 
unter weitläufigen Ruinen auf einem Säulenstücke von 


weilsem Marmor”. 


AFAOHI-TIXHI 
TONYIONTOYAYTO 
XPATOPOZMAYPH 
AIONOYHTONKAIZA 
PADOOIKOZTSNENTO 
MEINAYKAHIQNANT 
ZTHZANTOZTONAN 
AAPIANTAEKTONIAI@N 
DLLOSLLTOE 
NESTEPOY 


AyaIn Tügn, 
Tov vv Toü adro- 
z90070005 M(dozov) Avon - 
kıov Ovnoov Kaioa - 
00 0 olxos rov dv To- 
us vavzingnv Ava- 
oTNoavros ToV 0V- 
deiavra 82 wv Wie 
Tirov Tirov 
VEWTEOOV 


den dort durch römische Ansiedlung Verhältnisse eingetreten 
sein, ähnlich denen, welche Cic. Verr. 2, 50. 123 s. beschreibt. 
Vgl. Plin. Epist. 10, 48. 113. 115. 


?) Ulpiae Aquilinae. 

°) Orell. n. 4469. 4549. Osann. Syllog. p. 481. IX. 
*) impendio. 

°) ... ro Pertina | ce. 


°) eiv-itas Callatiano | rum, Forbiger III, p. 1099. 
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6. „In der Festung Varne an einem grofsen marmor- 
nen viereckigen Behälter (Sarkophag) aus einem Stück”. 


OKAATAIOYNEIK-E?) 

OZTENEIMKOMHAIZAZLYU 

PIOZAZATWANAPI-EIH 

AETENOMENHAETEKNWN 

MHYHPTÜ)EYZEBOYNTOZA 

THNIOYAIOYTOYO®EIOY 
TATPE 


Oleois) Kaltagsovioıs) 
Nizowijdı(0)oo ovu- 
Pıwoaoa zo avdgi Ern 
1E yevouevn de Tervwv 
unmg zZ evoeßoüvros a(d)- 
ınv "Iovkiov Tod Ielov. 
Xoipe. 


7. „In der Festung Varne”. 


PB UOYEICANATO 
BAETTIKAIOITTOAEC 


8. „Io Baltschik an einem Piedistale”. 


AFAOHITYXHI 
ONEKTTPOFONWN®IAOTEIMOoI 
KAIIEPEATOYKTIETOLFNEPAE 
BEOYAIONYEOY°)KAITTHPOL 
WFYMNAEIAPXHNAM)ONTAKAIA 
MAETHTEKPATIETHBOYAN 
oIETTAPEPIAHMNHATIN!)TH 
TH EWEBOYAEXTAIEAT 
Ep ETTAIAPYTAIEMAY 
KWPoHÄANTIOXHTTATPI 
TEIMHE ENBKEN 


”) Die zwei oder drei Anfangsbuchstaben werden die ge- 
wöhnliche Formel der Grabschriften enthalten. Den Namen 
der Frau festzustellen, überlassen wir den Onomatologen. Es 
bietet sich entweder ein mit -vsızn componirter Name, oder 
Ailtov oder Aocrov oder Aycrov. (S. Philologus III, 2, 
p- 311). Nicht geringeren Zweifeln unterliegt die erste 
Hälfte der zweiten Zeile. Man ist versucht, an y&veı Nızo- 
undıo« zu denken. 

5) Vgl. Hall. LZ. 1819, n. 95, p. 758: Javeis unmg naı- 
day ©. 

°) Die Identität von Baltschik mit Dionysopolis bestätigt 
der hier als zzıorys verehrte Gott. Steph. Byz. Auovvoov 
ntöhıs. — Awovvowzod BE noosneoövros dx Tis Iaharıns Tois 
Tonoıs ayaluaros oVrws Exınan. 

19) A-Tergazıs. 

») Vgl. Böckh C. J. n. 2959. 


142 


Aya9n von‘ 

Tyov &2 np0yÖvov gyıhöraıuov .. 

za ie0EU Tod zTIoTod 

Heod Aiovvoov zul") 

w yvuvaoıcoynv Ö Ovra zol.. 

wos Ti) Te zoariorn PovAn 
T)ors nopserudnunoeow m 

tils noh)ews Povkevrais ar.. 

To(ıol) orgaraggious av... 

wg0v Avrioyn nargt.. 

TeLung EVEXEV. 


Dorpat. L. MerckLin. 


IV. 
=]: Weir rei: 


9. VARRo’S IKonosRAPHIE. Zu Plinius Nat. XXXV, 2. 
$. 11. — Die in kunst- und culturgeschichtlicher Hinsicht 
so wichtige Frage über die Beschaffenheit der den Heb- 
domades oder Imagines des Varro beigegebenen sieben- 
hundert Portraits ist in neuester Zeit wiederum der man- 
nigfachsten Erörterung unterworfen worden: W. A. Bek- 
ker (Gallus I, 192 s., der die kurz vorhergehenden Be- 
sprechungen der französischen Archäologen anführt), Creu- 
zer (Ztschr. f. d. Alterthumswsch. 1843 n. 143 f. Deut- 
sche Schriften, zur Archäologie, III, 533 f.), Hassler auf 
der Baseler Philologenversammlung 1847 (s. deren Ver- 
handlungen, Basel 1848. 4. p. 53 s.), Deville (Examen 
d’un passage de Pline relatif ä une invention de Varron. 
Rouen 1848. 8.), Rein (in der zweiten Auflage des Gal- 
lus I, p. 46 s.) und die Recensenten: Bähr (Heidelb. 
Jahrbb. 1849, p. 113 s.), K. F. Hermann (Gött. Gel. 
Anz. 1849, p. 715 s.), Wüstemann (Jahns Jahrbb. LVII, 
1849, p. 123 s.) haben im verschiedenem Sinne das be- 


13) Fehlen die fünf oben als znp9o angegebenen Buch- 
staben oder, da Koons dafür zu vermuthen zu fern liegt, eine 
dem entsprechende Emendation! Hr. Professor Franz, den wir 
darum angingen, vergünstigt zu augenblicklicher Abhülfe die- 
ser Schwierigkeit, die er gründlicher zu erwägen sich vorbe- 
hält, uns die nachfolgende Lesung der ersten sechs Zeilen: 

1ov x nooyovov YiLoreiuo[lrerov 

zer icoda Tod xrioro[v ns nusr]egels noAews 

JE0d AuovVoov za n|oEOBEurnv yEvousvov x- 

ai] yvuvaoızoynv, dovra zer [dıavo- 

uas 17 te xoorlorn Bovin [zei T- 

ois napemINunGanı — — — 
„Gegen den Schluls wird der Mann erst genannt. Dort steht, 
wie es scheint: M. Aö[gnlıov Aw6o]zwoov Avrıiög[ov] 7 ne- 
tei[s; wobei zu bemerken wäre, dals Aı6oxwgov falsch ge- 
schrieben sei für fı60x0g0v. Am Schlufs. der zweiten Zeile 


war eine starke Ligatur angewendet, TEHVETEPAL. 
A. d. H. 
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nignissimum Varronis inuenlum, das die Herstellung einer 
illustrirten biographie universelle ermöglichte, zu deuten 
versucht. Ueber die Oekonomie des Werkes hat der 
von Ritschl im sechsten Bande des Rhein. Museums und 
jetzt genauer nach einer Abschrift Schleichers im Bonner 
Lectionsverzeichnisse für das laufende Semester publicirte 
Katalog des h. Hieronymus über die varronischen Schrif- 
ten uns wenigstens in soweit belehrt, dals es aus 15 Bü- 
chern bestand (51 hatte jener frühere Abdruck angege- 
ben). Danach enthielt dasselbe ein einleitendes Buch in 
dem über die Bedeutung der Siebenzahl (Gell. III, 10) 
verhandelt wurde, 14 (=2xX 7) Bücher, Portraits mit 
Erklärung. Näheres darüber dürfen wir demnächst von 
Ritschl erwarten, (Rh. Mus. VI, p. 513), der mit kundi- 
ger Hand auch diese Seite der Thätigkeit Varros in vol- 
les Licht zu stellen, und die Anordnung des Werkes im 
Einzelnen ebenso glänzend darzulegen wissen wird, als 
ihm bei den disciplinarum libri früher gelungen ist. Mir 
kommt es hier nur darauf an, auf den Fortschritt auf- 
merksam zu machen, den die Betrachtung des archäolo- 
gischen Theiles der Frage durch die Sillig’sche Ausgabe 
des 35sten Buches der Naturalis Historia des Plinius ge- 
macht hat, da auf der Ausführung desselben (I. 1. 2, 
$. 11) die ganze Untersuchung beruht, und meinerseits 
zu einer verderbten Stelle des Textes einen Verbesse- 
rungsvorschlag vorzutragen. In der Sillig’schen Ausgabe 
von 1836 lauteten die bezüglichen Worte des Plinius: 
„JImaginum amore flagrasse quondam testes sunt et Atti- 
cus ille Ciceronis, edito de his uolumine, et Marcus Varro 
benignissimo inuento, insertis uoluminum suorum foecun- 
ditati non nominibus tantum septingentorum illustrium sed 
et aliquo modo imaginibus, non passus intereidere figuras 
aut uetustatem aeui contra homines ualere, inuentor mu- 
neris etiam Diis inuidiosi, quando immortalitatem non 
solum dedit, uerum etiam in omnes terras misit us prae- 
sentes esse ubique et claudi possent”. Jetzt sind zu- 
nächst nach den besten Handschriften, an ihrer Spitze 
der Bamberger, die Zusätze „non nominibus tantum” und 
„sedet” getilgt. Dadurch tritt hervor (s. Schneidewia 
G. G. Anz. 1849, p. 1818 s.), dals aliquo modo nicht 
zu imaginibus sondern zu illustrium gehört, und damit 
fällt zugleich die Hauptstütze für Beckers Ansicht von 
schablonirten Umrilszeichnungen, von silhouettenartigen 
Portraits. Am Ende des Satzes aber lassen die Hand- 
schriften (bis auf den Burbon.) die Copula fort und 
Bamb. Voss. Riccard. geben die Form eludi, so.dals es 
lautet: „ut praesentes esse ubique cludi possent”. Diese 
Stelle bedarf noch kritischer Nachhülle. Früher hatte 
man an den überlieferten Text sich anschlielsend ver- 
muthet „et collaudari” (Kralner), ‚et diuidi” (Hertzberg), 
jetzt schlägt Sillig vor „ut praesentes esse ubique, ut 
ubique eludi possent” und denkt dabei an die Armaria, 
in denen die imagines maiorum aufgestellt waren, in- 
dem in ähnlicher Weise auch die imagines des Varro 
„in quauis capsa includi potuerunt”, aber Schneidewin 
a. a. O. bemerkt richtig, dafs dieser Vermuthung und 
Deutung aulser Anderem namentlich das in den Weg 
tritt, dals die imagines uoluminibus insertae waren. Er 
selbst vermuthet ‚ut praesentes esse ubique gentium pos- 
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sent” — aber viel näher den Schriftzügen und entspre- 
chend der Wendung des ganzen Satzes ist zu schreiben 
„ut praesentes esse ubique ceu di possent” (CEVDI 
statt CLVDI). Der häufige Gebrauch von ceu bei Pli- 
nius ist bekannt (cf. Forc. s. v. Tursellious ed. Hand. II, 
p.45.): die Schreibung di und dis hat Sillig nach dem 
überwiegenden Gebrauche des Bamb. durchgängig bei 
Plin. eingeführt, wie denn auch an unserer Stelle Bamb. 
von erster Hand dis bietet. — So hat wenigstens die 
Kritik die obschwebende Frage durch Negationen we- 
sentlich gefördert und der archäologischen Forschung ein 
sicheres Fundament gegeben; an dieser ist es, darauf 
fortzubauen. 
Berlin, Dec. 1849. M. Hertz. 

10. Der Schatten AcHıLLs. Ein in Gerhard’s 
Auserl. Vasenh. II, 98 auf den Schatten des Patroklos 
der über den Schiffen der Achäer schwebt gedeutetes 
Vasenbild, vormals bei Hrn. Basseggio, ward bereits vor 
einiger Zeit (Arch. Z. 1848, S. 108) als neuer Erwerb 
des brittischen Museums erwähnt. Hr. Birch ist geneig- 
ter dasselbe auf Achills Schatten und auf dessen 
Erscheinung vor der Abfahrt von Troja zu deuten. 
Die Gesammtheit der Schiffe, bemerkt er, ist durch ein 
einziges dargestellt, dessen Sehnabel der See zugewandt 
ist; die Köpfe zweier Ruderer sind deutlich zu sehen. 
Eben soll es vom Vorgebirge Sigeum abfahren, wo 
Achills und des Patroklos Grabhügel sich befanden. Die- 
ses Vorgebirge ist angedeutet durch den Vogel, Krähe oder 
Rabe, welcher, auf einem Felsen sitzend, zugleich an den 
thymbräischen Apollo erinnert. Der Schatten des Hel- 
den, in voller Rüstung und beflügelt, hält das eben ab- 
fahrende Schiff noch einmal an, etwa wie Euripides es 
in folgenden Versen (Hec. 37) andeutet: 

6 IInkEws yao nuls vunto Tuußov paveıg 

xarlog Ayıkhevs nav oroarevu “Ekimvırov, 

n905 olxov WIUVovrag Evakıov nAaımv. 
Ebendaselbst V. 108. 109 ist seine Erscheinung in Waf- 
fen erwähnt: Töupov 0’ Enıßag 0loP° ürTe yovolaıg 
&pavn Eüv Onkoıc. Vgl. auch Vs. 92. 99. In der ver- 
lorenen Tragödie Polyxena des Sophokles war der Schat- 
ten des Achills redend angeführt, vermuthlich wie der 
des Polydoros in Eröffnung der Tragödie. Vgl. Longin. 
p- 42 ed. Oxon. Stob. Eel. phys. p. 129. Soph. ed. 
Brunck II, p. 229. 

Unklar ist es, wie dieser Theil der Verwickelungen 
des Polyxenamythos bei dem jüngern Euripides und bei 
Nikomachos behandelt war (vgl. Euripid. Dübner Pa- 
ris 1846. 8. p. 79. 101); bei Quintus Smyrnaeus XIV, 212 
aber erscheint Achills Schatten seinem Sohn Neoptolemos 
im Traum. Vgl. Tzetz. zu Lycophr. 323. In einigen 
späteren Schriltstellern spricht der Schatten vom Grab- 
hügel aus; so bei Serv. Aen. Ill, 322. Hygin. Fab. 110; 
bei Ovid. Met. XII, 440 und in des Talthybios Rede be; 
Dagsea (Troad. 167 ff.) ist die frühere Gestalt der Sace 

efolgt. © 


Nach Mittheilungen des Hrn. Sam. Birch. 


Hiezu Tafel XIll: Griechische Baudenkmäler (Milesische Strafse; Tumulus auf Syme). 
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